
ar

nisvollefe Géstalt als dér_Mann vom Lande, der wenigstens seinen : letzten
Tagen den lanz erkennt, der Aaus der Türe des esetzes bricht, oder der
Landvermesser K., der vor dem Glockenton, der vom Schlofß her k1ingt,ü er-bebt

In einer LZeit, der das Organ für dieses Andere verkümmern droht,
ist auch Kafkas Werk eın solcher Klang, VOT dem das Herz erbebt. ber UTr

erbebt der Ahnung großer Möglichkeiten, nicht iIm Glück der Gewißheit.
Dıiese Tragık spricht Aausdem wichtigsten Wort Katkas ber 1€ Erzählung„Kin Landarzt‘‘:

‚„Zeitweilige Befri-edigung kann ich Vo Arbeiten W1€e ‚Landarzt‘ noch haben, VOTauSsS-

gesetzt, da{f MI1r etwas derartiges NOC. gelingt (sehr unwahrscheinlich). Glück ber
NUr, falls ich die Welt 1ns ReinE, W‘ahre, Unveränderliche heben kann.  o (Tagebücher

534)
Dieses Bewußtsein, daß das Entscheidende TSt och Vgelingen müßte‚ hat
seitdem afka nıicht mehr verlassen. Kinige Wochen nach der vorıgen JLage-
buchnotiz VO 2r' August 1917 folgt Tagebuch die Bemerkung:

‚„„Das Entscheidende habe ich bisher nicht eingeschrieben, ich fließe noch wel Ar-
IDNEeEN., Die wartende Arbeit ist ungeheuerlich,“‘ (Tagebücher D943)

Diese Erkenntnis ıst aber nicht vVvon jener anderen trennen, da{fß alles Ge-
lingen NUur Gnade ıst, Gnade, die all jenen verschlossen bleibt, die da suchen
und iragen, planen und Einla{fß begehren oder W16 der Landarzt schließlich
resignıeren. Dalß s1e aber unerwartet für den kommt, der Dunkel hereit
ist und mıt seinem g anzch Sein glaubt, das zeigt e1irne weitere Tagebüchstelle
aus dem Jahre 1917, der die Gestalt des Landvermessers AUS dem KRo-

‚„„‚Das Schlo{ß®® und die Gestalt des Dichters ineinander übergehen:
‚„Ich saß immer tief ın der Werkstatt, Sanz 1: Dunkel INa  : mußte dort manchmal
erraten, wäas 19881 in der Hand hielt, trotzdem ber bekam IN  - für jeden schlechten
Stich einen Hieb des Meisters.
Unser König machte keinen Aufwand; wWer iıhn nicht VOL Bildern kannte, h.  ätte  el ıhn n1€e
als König erkannt. Sein Anzug wäar schlecht genäht, nicht ın UNSCTEL Werkstatt übri-
SCNS, e1nNn dünner Sto{ff, der ock immer aufgeknöp(ft, fliegend un: zerdrückt, der
Hut verbeult, grobe schwere Stiefel, nachlässige weiıte Bewegungen der Ärme, eın star-
kes Gesicht mıiıt großer, grader männlicher Nase, eın kurzer Schnurrbart, dunkle,
eın wenig scharfe Augen, kräftiger ebenmäßiger Hals. Kinmal blieb Vor-
übergehn in der Tür uUunseTer Werkstatt stehen und fragte, die Rechte ben &} Tür-
balken: ‚Ist Kranz h  1er @' Er kannte alle Leute bei Namen. Ich drängte mich Aaus me1-
NnNe. dunklen Winkel zwischen den Gesellen durch ‚Komm mit!® nach kur-
Z6. Blick. ‚Er übersiedelt 1nNns Schlofß‘, sag ZU) Meister.“® (Tagebücher 518/9)

Eheverhältnisse innerhalb der Industriearbeiterschaft
Von RP‚DERICH VO UNGERN-STERNBER

Bevor WIT autf die Eheverhältnisse Arb eiferkreisen eingehen, ist SE-
boten, sich S allgemeinen die heutigen Fheverhältnisse VOT Augen führen
und die Ursachen der Ehezerwürfnisse zu kennzeichnen, die auch heute noch,
nachdem die unmittelbaren Kriegs- un Nachkriegszustä‚nde überwunden
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sind fortwirken Diese Ehezerwürfnisse kommen CC Vergleich ZUT
eıt VOL dem ETSten Weltkrieg, viel höheren Scheidungshäufigkeit Z Aus-
druck Die Aı beiterehe 1517 nämlich VO den neuzeitlichen Geisteströmungen
nichts(als unberührt Die heutige Industriearbeiterschaft 1st durch-
Aaus Kind der .„modernen e1t S 16 hat e1inNe CISCHNC Ideologie Bereich
des Weltanschaulichen entwickelt, sondern fährt Schlepptau dessen, Wäas

der gelstigen Elite jeweils sıttlichen oder wissenschaftlichen UÜberzeu-
SUNSECN vorherrscht.

Die Ursachen., die ach VOTLT auf den Bestand der Ehe nachteilig.CLNWILN -

ken, SIN  d, kurz gesagt, folgende:
Die weiıt verbreitete Entpflichtung.von religiösen Geboten un traditi0-

nellen sıttlichen Bindungen, die Ichbezogenheit des homo occidentalis, die
Relativierung aller Werturteile.

Die weibliche Berufstätigkeit die der Tau viel höherem Grade qls VOTLT
etwa Tünfzig Jahren die Möglichkeit bietet selbständige Kxistenz
gründen und S16 nicht mehr nNOTLLCT CLNCT Ehe verharren, die ihr Jästig
geworden 1sSt Die.Berufstätigkeit ermöglicht ihr S50Sar 1881 vielen Fällen, selbst
{für den Unterhalt eLWalger Kinder SOrSCcH oder M1LLzUsOTgeEN

Die Wohnungsnot der Nachkriegsjahre, die zweiıtfellos gee1gNeL WAar, =
nicht gefestigte Ehe endgültig zerrutten, un! die den Grofßsstädten viel
schwerer 1115 Gewicht tiel als auf dem Lande;: das WAar und 15T 1R Grund,
Warumm die Ehescheidungshäufigkeit i den Städten bedeutend höher als

ländlichen Gebieten.
Die tolerante Beurteilung, die heute C1116 außereheliche Mutterschaft CI -

tTährt Dadurch werden aufßereheliche geschlechtliche Beziehungen begün-
SUST uch W 6> C111 Schwangerschaft kommt wirkt cdas selbst g-
sellschaftlich aufgerückten Kreisen heute nıcht mehr WL früher dauernd
disqualifizierend Tür die TAU In bäuerlichen un Arbeiterkreisen wurde
S voreheliche oder außereheliche Schwangerschaft allerdings uch früher
nıemals tragischS

Die ehezerrüttende Wirkung der Jahre des etzten Weltkrieges hat der
unmittelbaren Nachkriegszeit sich geltend gemacht. Laneg]ährige ITrennung,
geschlechtliche Verrohung auf der Männerseite haben Grund un Anlaß
wechselseitigem Mißtrauen un ehelichen Konftlikten gegeben Inzwischen
hat sich 1ler manches gebessert, Umstand, der die leichte Senkung der
Ehelösungsfälle bewirkt haben mas, die ZUrFr Zeit ı der Bundesrepublik fest-
zustellen ist

Der Frauenüberschufßs ı den unmittelbaren Nachkriegsjahren hat dadurch
autilösendauf manche Ehe gewirkt, da{fß 5 große Zahl jugendlicher Frauen
keinen Ehepartner Tanden, weil diese durch die Kriegsereignisse Zahl
stark zusammengeschrumpft WAaTCcH; zahlreiche Frauen verübten infolgedes-

Aufschlußreich ist die schwedische Statistik: Stat. Arsbok, enNtspr. Jahrgänge und „ Wirt-schaft und Statistik“‘, Heit 4, 1952 Stat. Jahrb. Bundesrepublik 1954, 66
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sCeIL „Einbrüche“ bestehende EKhen, unterstutzt durch die gelockerte Ehe-
moral der Ehemänner Der Frauenüberschuf ıst ur Zeit ı Schwinden he-

griffen, weil sämtliche JUNS CTE männlichen Jahrgänge, bis einschließlich
der Fünfunddreißigjährigen, infolge des Überschusses der männlichen e
burten, besonders während der Kriegs- und unmittelbaren Nachkriegsjahre,
heute stärker besetzt sind als die entsprechenden Frauenjahrgänge. Die Kolge
hiervon st, da{fs der natürliche männliche Geburtenüberschuß, WL auch
allmählich abnehmen bis ı die dreißiver Lebensjahre erhaltenbleibt

Die Zunahme der Frühehen (Jungehen). Dafßs gerade diesen Ehen 1e
Scheidungshäufigkeit besonders grl pr wird neuerdings wieder CLIL

Veröffentlichung des Statistischen Bundesamts® festgestellt. Dort heißt
Bei den Ehen die och einNne fünf Jahre bestanden haben ıst die Schei-

dungshäufigkeit der Ehen, bei denen der Mann bei der Eheschließbung noch
nicht Jahre alt WAar, größten [D mu{ weıter beachtet werden, dafß
die Scheidungshäufigkeit auch bel den Männern, die un: Lebens-
jahr heiraten och relativ hoch ist eb

Die Neurosen, die 1INNeTIe seelisch SeIsUge Zerfahrenheit vieler Krauen
und Männer un die hierdurch verursachte gestelgerte Reizbarkeit un Lau-
nenhaftigkeit wirken nachteilig qauf den häuslichen Frieden un die ehelichen
Beziehungen Zu C116 IH erheblichen Teil sind diese neuzeitlichen Neurosen
die Folge beruflicher Überbeanspruchung (Managerkrankheiten!) uUun! C©1LNCL

für KFrauen ungee1l1gneten, einNseILIYEN Tätigkeit Fabriken un BUÜrTOsS
Da{fß alle diese ehezerrüttenden Faktoren den Gro{fsstädten und Indu-

striebezirken stärker 711 Geltung kommen als auf dem Lande, IST AL CLDNELr

schwedischen Statistik ersichtlich wobeli allerdings der JUNSCIC Altersauf-
hau der städtischen Bevölkerung erheblich 1115 Gewicht fällt weil CELI1LC:

grölßere Heiratsirequenz MIt sich bringt
Ehescheı:dungen, 100 000 Einwohner berechnet Schweden

Stadt un and

9043 B5 135 Ta
B1944 L 143.4

1949 490 130 109
1950 523 135 1147
1951 52.9 1940 119.2
1952 1145
053 [ 78

Wirtschaft un Statistik (hrsg. vom Stat. Bundesamt) Heft 7, 1954, ST
Hierzu uch Statistik Arsbok Schweden 1952, U,

niıcht veröifentlicht.
Statistik Arsbok 1953, 61; 106 entsprechende Statistik für die Bundesrepublik ist
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Demnach ist die Häufigkeit der Ehescheidungen i rh 1 vorwiegend
ZAUuUSs Arbeitern un Angestellten bestehenden städtischen Bevölkerung Tel bis
viermal hoch ländlichen Gemeinden. Diese Tatsache ıst auch
S Folge es 71JUNSCTECHN Altersaufbaus der Stadtbevölkerung, jedoch nicht ı
erster Linie Sie 1st vielmehr vorwiegend CL Auswirkung des geıstigen Kli-
114S der Großstadt Aus den obigen Zahlenreihen 1st ferner CLn fast ununter-
rochenes Ansteigen der Scheidungshäufigkeit ersichtlich Die gleichen Kr-
gebnisse W1€6 Schweden sind den melsten Ländern W esteuropas, VOT

allem ı den protestantischen, hinsichtlich der Ehescheidungshäufigkeit ZUuU

beobachten.
Kine besondere Steigerung erfuhr die Häufigkeit der Ehelösungen 1 Pro-

testantischen Ländern und Großstädten, den beiden Stadtstaaten
Hamburg un! Bremen un: Schleswig-Holstein Die Erklärung dieser Kr-
scheinung liegt darin, da{fß die evangelischen Kirchen CHUSCH Fällen die
Scheidung zulassen und der Wiederverehelichung schuldlos geschiedener
Personen keine Hindernisse 1 den Weg Jegen.

Auf (GGrund der statistischen Angaben ber die Zahl un die Häufigkeit der
Ehescheidungen INı I1a jedenfalls dem Schluß gelangen, dafß die Ehe

westeuropäischen Kulturkreis gegENWATLLE labiler, problematischer und
konfliktreicher geworden ist als VOT dem eErsten Weltkrieg, ] auch ı Ver-
gleich der Zeit ach dem ersten Weltkrieg.

Da der Bundesrepublik keine Statistik der Ehescheidungen ach der
sozialen Zugehörigkeit der sich Scheidendengibt iıst die Frage, ob i Ar-
beiterkreisen diese Erscheinung häufiger oder seltener 1st als bürgerlichen
der intellektuellen Kre:  isen, mıiıt statistischen Methoden nicht beant-
worten. Die Dauerbeobachtung, völlig unentbehrliches Verfahren ı der
Soziologie, äßt aber den Schlu ß Z dafßs förmliche Scheidungen innerhalb
der Arbeiterschaft seltener vorkommen als ı den übrigen sozıialen Schich-
ten Sie fehlen jedoch keineswegs, obwohl wirtschaftliche und geistıge Um-
stände der gerichtlichen Scheidung Arbeiterkreisen entgegenwirken, W1C

hohe Anwalts und Prozefßkosten, die Abneigung des typischen Arbeiters und
och mehr der Arbeiterin, sich MITt Gerichten befassen. 50 W16 die mangel-
hafte Kenntnis, W1C Prozefß einzuleiten und durchzuführen 1st Was die
Kosten anlangt, kann allerdings Armenrecht bewilligt werden. Trotzdem
scheuen Arbeiter häufig die miıt CLDNEIX Gerichtsverfahren verbundenen Um-
stände mehr als Personen Aaus intellektwwellen un sozıial aufgerückten Kreisen

In den unmittelbaren Nachkriegsjahren War das böswillige DVerlassen, die
Desertion, besonders VON se1iten der Ehemänner, e1Ne6 recht oft Arbeiter-
kreisen anzutreffende Erscheinung In den letzten Jahren ist s 16 sehr viel
seltener geworden Das hauptsächliche Mittel die Ehe aufzulösen, als the
POOF Ian divorce (des Mannes Scheidung)“ 1sSt cdas böswillige Verlas-
SC I1 heutzutage Arbeiterkreisen jedenfalls nicht Allenfalls annn INa Cr

5  5 Statistik der Bundesrepublik, Band: und
Hierüber Luzie Stampfli, Die unvollständige Familie, Zürich 1951, Regio-Verlag, 75 F
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harh
legentlich rérfahi‘en, daß eSs eC1INe Art V Gewohnheitsdeserteuren gibt, von
Ehemännern, die VO  a eıt Zeit verschwinden, mehr der weniger lange
fortbleiben, aber häufig wieder zurückkehren un ın der Regel VO der Ehe-
frau wieder anerkannt werden. Häufig sın  d CS recht verwahrloste Subjekte,
Vagabunden, die eigentlich nıe eine Ehe hätten eingehen sollen. Ehefrauen
verlassen die Ehe je] seltener. Das hat ‚ ohl seinen Grund darin, da{fs S1€ sich
viel schwerer VO etwalgen Kindern trennen, die mitzunehmen e1in Zzusatz-
licher Ballast Wäre; hinzukommt, daß die FKrau sich aus einer einmal SeST  un-
deten Häuslichkeitnicht S79) leicht lösen kann, un ber Arbeits- und geheim
Aufenthaltsgelegenheit nicht orlentiert ist W1€e der Mann

Kin weiıterer Grund vergleichsweise gröfßerer Westigkeit der Arbeiterehen,
besonders derjenigen, die infolge der Herkunft der Eheleute AUS bäuerlichen
Kreisen auch bäuerliche Sitten bewahrt haben, ist die 1Im allgemeinen
differenziertere Natur der Arbeiterschaft. Man ist nicht reizbar, emp-
findlich, nıcht sehr darauf bedacht, „Sse1In persönliches Leben-zu führen‘“‘.
165 gilt VOL allem VO  } der Arbeiterfrau, die sich 1e1 williger dem Manne
und den gegebenen Verhältnissen unterordnet, viel her manches alg
abwendbares Schicksal hinnimmt, der Regel keine Ansprüché auf freie
Entfaltung ihrer Person stellt un: schließlich stärker als die Frauen intellek-
tueller Kreise VO  b religiösen Vorstellungen beeinflußt und ohl auch Kr-
mahnungen der istlichkeit zugänglicher ist Sie verharrt daher auch in der
Ehe, WENnN diese en Martyrium für S1€ geworden ist, etiwa infolge der TIrunk-
sucht des Mannes, anhaltenden („eldmangels und der damit verbundenen,
peinlichen, aufsehenerregenden Situationen. Hier älßt sich übrigens die Be-
obachtung einschalten, daßß die Trunksucht Arbeiterkreisen heute nicht
verbreitet ıst Der deutsche Arbeiter, zumal W'C) Familienvater ist, be-
trinkt sich selten, un die Kosten des Alkoholismus fallen 1m allgemeinen 1m
Kamilienbudget nıicht sechr 1Ns ewicht. Unverhältnismäßig hoch sind da-

die Ausgaben für Tabak, denen bekanntlich auch die Frauen heut-
age sehr viel beitragen.

Eheliche Untreue, sowohl VO  e} seiten der Tau W1€6 von seıten des annes
ist Arbeiterkreisen seltener anzutreifen als bürgerlichen, weil die Sucht
nach Abwechslung, ach echsel des Sexualpartners SOWL1E das Kingehen auf
Verführungskünste dem unkomplizierteren, natürlicheren Wesen des Ar-
beiters un der Arbeitersfrau meıst ferne liegen. Zudem spielen die knappenGeldmittel, ber die ın der Regel der verheiratete Arbeiter verfügt, dieser
HTinsicht eine heilsam einschränkende Rolle.

Allerdings haben ältere Ehefrauen VO  - Arbeitern, die der politischenoder gewerkschaftlichen Hierarchie aufgerückt sın  d, häufig darüber SA kla-
SCNH, daß ihre Ehemänner mıt Jüngeren Kolleginnen nd ihren weiblichen
Hilfskräften intime Beziehungen eingehen. Das sind KRıvalinnen, die den
Ehefrauen ın bezug auf jugendliche Reize weiıt überlegen sind Kür die altern-
den Krauen, die mıt ihren Männern schwere, häufig entbehrungsreiche Jahre
tapfer durchgemacht hab-env, verarbeitet und welk geworden siınd, bedeuten
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solche usbrüche aus der Ehe schmerzliche KErlebnisse, die s1C aber Me1ı1st

S1ıgN1er hinnehmen, W16 <enn überhaupt tolerante Kinstellung ZU
männlichen außerehelichen Verkehr VOL W altet Ja — kann Sagen, dafß der
cefühlsbetonte Klang des Wortes „EKhebruch“ Arbeiterkreisen doch Nur
sehr WE VO der katastrophalen Note hat die ihm innewohnt Wenn der
Mann gelegentlich eLwa weinselicer Stimmung die Ehe gebrochen hat
wird wohl recht bewegten, möglicherweise handgreiflichen Auseinan-
dersetzungen kommen, aber doch mels leicht verziehen un: Ver9esSscnmhnl

Eine e1genNartıge Stellung Ehefracven haben diejenigen Berufe, die
CnNS Verbindung MmM1t dem Hotelgewerbe un den Amüsier- un: Animier-
betrieben stehen Kellner und Kellnerinnen, Barmädchen, aber auch Vor-
führdamen, Modistinnen, Verkäuferinnen un Kontoristinnen s W werden
sofern S16 verehelicht sind sehr häufig auf S harte Probe hinsichtlich ihres
ehelichen Verhaltens gestellt Je weiter THNan sich VO der ungelernten Ar-
beiterschaft entfernt un die Angestelltenkreise, die, sozlologisch gesehen
größtenteils ZU Arbeiterschaft gehören, vordringt häufiger besernet
11an 30018 lockeren und frivolen Khegesinnung dem Wunsch auch
Bereich des Sexuellen „„das Lieben genieiden, solanve INa„ 15  t“ (}

mehr Nnımmt der Aufwand Kleidune utz un Kosmetik ZU, 38  - öfter
hat ‚Kr z auswechselbare .„Freundin un „„Sle „Hreund der
Besitzer EC1iNes Motorrades, womöglich CLNCS Wavcvens 1St Wir stoßen 1er qaut
.11e1NM Arbeitertyp, der heute für geist1ige Dinge unempfänglich geworden 1St
un egenwäarthı auffallend großer Zahl TOLZ aller Ablenkune durch en
Sport die Vergnügungsstätten aller Art besucht ausgestattet M1 CLNCIN eld-
beutel der den des e1st1gen Arbeiters Musikers, Schriftstellers, Kunst-
malers us  z bei weiıtem übertrifft Das 1ST der T'yp, en Bednarıik: SC 1 —

NeTr Schrift „DBI'>Arbeiter VO.  am} heute Uuer I'yp Auge hat und
den WIC Tolgt kennzeichnet: ‚„„Die Relikte der alten ideologischen Moral
VO  m} der abgebauten relig1iösen hıs den zerbrochenen sozlalistischen und
nationalistischen berühren ihn ı Masse als übergeordnetes (Gesetz
aum noch. Der einzelne ıst blo{f3 gehalten VO SCLNECEIN persönlichen Bindun-
SCH die Kamilie oder die Freundeskreise Und cerade VO  — diesen weiß
Iina  u} W1C fo) < IC heute vielen Fällen bieten VELTIMOSECH auch ıhnen
wirken ZUMEIST blofß alte gewohnheitsmäißige Moralroutinen ach die Jängst
unfundiert Uun! sinnlos geworden sind und die VO  am den Eltern der Jugend
ZUMEIST NUur als erworbene Haltungen, nıcht als lebendige Krfahrungen VOI'-

geführt werden können Im (Gesicht des 1yps verschmüilzt die
proletarische Physiognomie MT dem nihilistischen Ausdruck den
Leere CSEANSCHNC Befreiung hervorruft.6S

Ks darf ber nicht verkannt werden, und dnarik macht ohl selbst LESEC
Kinschränkung, da{fß dieser ‚„„Schlurf-'T_YP  c doch 1Ur S Minderheit bildet.
ber 1ST heute zweitellos stark den Vordergrund gerückt Ihm gehören

Stuttgart 1953 Gustav Kilpper,
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zahlreiche Arbeiter und Arbeiterinnen ‚die, begünstigt durch die gute Wirt-
schaftskonjunktur, häufig qals 1i} Ehepaare bei den Eltern für sechr
rINSCS Entgelt oder umsonst hausend qls Doppelverdiener ihre FKreizeit 1
eiNeEeLr Weise verbringen, die deutlich erkennen 1ä1St da{fßs S16 darauf
Jegen, ihre Arbeitereigenschaft möglichst 7A verbergen W der „„Herzog VO

Windsor NC auch Von der Stange, gekleidet haben “ 1C nichts mehr mi1t
dem ehemaligen Aaus Arbeiterkreisen stammenden W andervogel SCIHNECLN), der
größtenteils der sozialistischen Arbeiterjugend angehört hat Irotzdem mu
ausdrücklich hervorgehoben werden, dafßs, me1lst mehr  1 Hintergrund, AL

dere jugendliche Arbeitertypen ı] groler Zahl vorhanden sind die konfes-
sionellen, politischen oder SoNs weltanschaulich bestimmten Vereinigungen
angehören und FEHC den ‚„„Schlurf 1yp  o kennzeichnenden Merkmale nicht
aufweisen Im übrigen verfügt der größere ‚E1 der jugendlichen beiter-
schaft nıcht ber die Mittel sich solche Schlurf Allüren und Ausgabien
eisten können Trotzdem 1St eobachten, da{fß der ‚„„Schlurf““ niıcht etwa
AaUuUs den Reihen der Angestellten stamm(t Er kommt beträchtlicher Zahl
auch AUS JUNSCIL Fabrikarbeiterkreisen, Au der Zahl der Gutverdienenden,
die aber nıicht recht9 ® C ihre Kreizeit anders als bei Fußballkämp-
ien, Kıno, auf Tanzböden, Ausflügen qauf Motorrädern, Schwimm
bädern nd auf Campingplätzen verbringen können.

Die weibliche JTälfte dieses Schlurf-- 1'yps, der, W1C JESAST, 1Ur S Min-
derheit bildet, ist meılst bereıt, jeden Preis, P mit Hilfe VO  an Verhält-
NASSCIL, die häufig der Prostituierung nahekommen, die „höheren Sphären
aufzusteigen, W'O mMmi1t ‚„‚besseren‘‘ Leuten verkehrt. „ In der Gesell-
schaft, W'O- ich verkehre, dürfen gewöhnlich Arbeiter nıicht einmal ı1NSs Vor-
zımmer““ y bemerkt Bednarik (S 66) hinsichtlich C1L1165 männlichen Schlurf-
IT'yps Als Zeichen der eıt Ilst ande bemerken, da{fß der Deutsche (ze-
werkschaftsbund diesen Drang jugendlicher weiblicher Personen AUS der
Arbeiterschaft die höheren Sphären aufzurücken, begünstigen scheint
Im Rahmen Berufsfortbildungswerkes wurde, Zeitungsmeldungen
Tolge, Sommer vVOr1IS CI Jahres München zwölitägiger internatlio0-
naleı Lehrgang für Stenotypistinnen, die Sekretärinnen werden wollen,
anstaltet Das Programm sah Unterricht ber die Beziehungen der Se-
kretärin ZUTC Umwelt die Aneignung VO gefälligen Umgangsformen
über moderne Schönheitspflege VOL Moderne Schönheitspflege w as heute
nicht alles ZUL Bildung gehört! Wer wird sich ber gepflegtes, anmuLLSES
Äußere C1NeESs weiblichen Wesens nıcht freuen? Aber geht diese Art ‚„KHort-
bildung“ nicht doch weit 2

Ein Mädchen aus Arbeiterkreisen 1 der Grofßstadt kommt schon ı frühe-
ster Jugend, etwa mI1t Jahren Versuchung, sich C1iNEeEN ‚„Freund””
oder C1iINeEeEN .„„Verlobten““ zuzulegen Nun beruht WIC Klara Thorbecke?
bereits Ende der Z  te]  ö Jahre beobachtet hat, die zweigeschlechtliche

Reifungsprobleme der proletarischen weiblichen Großstadtjugend, erlin 1928,Freie Wohlfahrtspflege
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ode von Un

J uéé'ndfreun ) schaft Her untereh Schichten vielfach auf sexuellem Ver-
kehr .„„Die Mädchen ahmen das der Kindheit bei Erwachsenen Gesehene
ach Wenn dann VO  a} se1ten des Mannes der W unsch ach sexuellem Ver-
kehr geäußert wird unter dem Hinweis, da{ß E1n Verlobter 1685 VO selner
Braut verlangen könne, sind alle Hemmnisse schnell beseitigt. — Der
Sexualvorgang wird mıt großer Nüchternheit als £etwas für das tägliche Le-
ben Notwendfges betrachtet, das für jedes Alter erlaubt 15  t“ In der Tat
wirkt besonders das Beispiel älterer Freundinnen und Geschwister verführe-
risch auf die jüngeren, zuma| aut 1E€ Weise Abwechslung und Sinnen-
rausch das eintön1ıg erscheinende A]ltagéleben gebracht werden kann.10
Dies ist seıt jeher Arbeiterkreisen SECWESCH, mıt allen KFolgen W1e früh-
zeıtiger sexueller Verkehr, etwa miıt Jahren, wobel Falle der
Schwangerschaft iın der Regel eine Frühehe mıiıt Jahren folgt. Wenn
der Freund AaUus aufgerückten Gesellschaftskreisen stammt, WwWAas sich be-
gehrenswert, weil neiderregend 1 „„‚Teiner““ der Freund, Uum höher ist
INa  w} der eigenen Bewertung un! der neidischer Freundinnen endet
die Liebschaft ach eiNıger ®  1ıt melst mıt einer geldlichen Abfindung oder,
wenn eın Kind vorhanden ıst, mıiıt Alimentenbezug. Ist der reund mittellos,

tragt Üa  16 ,  0G wenn sS1e gut verdient, ohne murren. häufig 1€e Kosten SE-
melinsamer Vergnügungen. Viele Mädchen lassen sich VO  u} ihren Kavalieren
auft diese Weise andauernd „neppen‘“, wIie das Berliner Jargon heißt, sind
selbst meılst sehr bescheiden ihren Ansprüchen, häufig SOSar rührend be-
SOTST ihn, wenn NUur eLwAas lieh un: ett ist und eıt für sS1e. hat Sie
äht und stopft tfür ihn Uun! SOTST für Ordnung in seiner Bude, C Da alg
Student, eine eigene hat, ohne daß S16 sıch der Hoffnung auf eine Verlobung
der Sar Eheschließung hingibt, WeNnn der soziale Unterschied eine solche
vernünftigerweise ausschließt. Dieses deutsche ‚Mädel‘‘ AUS Arbeiterkreisen
ıst heute selten geworden. Der weibliche Schlurf-Typ, der bezug auf lei-
dung un Unterhaltung ganz andere Ansprüche stellt, ıst jedenfalls den
Groflsstädten vorherrschend un: für den typischen Studenten entweder iun-

ınteressant oder kostspielig. Zudem hat die „Uni“ be steigender Zahl
weiblicher Komilitonen, eine SEWISSE Bedeutung als Institut für Anbahnung
VO!  en zwischengeschlechtlichen Freyndschaften‚ Verhältnissen und Ehen CI -

langt
Das ‚„Mädel‘‘ AUus dem olk hat DE literarsche Gestalt unter anderem

bei IThomas Mann den „„Buddenbrooks‘‘ gefunden: Das Ladenmädchen
Anna, die „niemals eLwas VO heiraten und dergleichen gesagt und sich n1e-
mals weggeworfen hat un: ihm doch nıchts verweigert hat‘‘ Ferner Del
Theodor Fontane „JIrrungen, Wirrungen‘“‘, Gestalt der Pflegetochter
Lene, die beim Abschied V  un Bodo V, sagt ”Ja7 1st vlel, ist
alles, und 1€e€ habe ich 1U un! bleibt MIr und k_ann MIr nıcht mehr b  OH1-

10 Hierzu E, Zola, Germin ai ; H. Sauerland, Die Seele des Industriearbeiters, Hildes-
heim 1927, Borgmeyer; Steawen-Ordemann, Menschen der Unordnung, Berlin 1933, Furche
Verlag; Dehn, Proletarische Jugend, Berlin 1929, Eurche Verlag,
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men werden. — Du ast rı kein Unrecht getlan,hastmich nıcht auf Irrwege
geführt, und hast nichts versprochen.“‘

In bäuerlichen SO W: Arbeiterkreisen das Liebesleben selit jeher
N: VOINL Sentimentalität beschwingt. In bäuerlichen Verhältnissen atte
und hat auch noch ı der Gegenwart, W C auch ı abnehmendem Grade, die
Familie STETSsS gewichtiges Wort bei Eheschließungen mitzureden un

.sorgte dafür, daß keine intime Annäherung mit Freunden der Freundinnen
stattfand, die VOoO wirtschaftlichen Standpunkt als Familienzugehörige

@-erwünscht CIl In Arbeiter- un!: Angestelltenkreisen ist allerdings der
Finflufß der Familie heute ı dieser Liebenssphäre fast auf dem Nullpunkt
angelangt. Der Verkehr zwischen Mann und Frau ist entsprechend der all-
SEMEHICH Rationalisierung aller Lebensvorgänge ı Bereich der Großstadt
keine Angelegenheit, die das ohnehinmeılst recht verkümmerte Gemüt, VOoO  —

Ausnahmen, die auf sentimentalen Veranlagung beruhen, abgesehen,
Wallung VeErsSsetz

Weisheit un Blindheit des Instinktes
Von H AAS 5:}

Don der Weisheit der Grabwespen
Der „ Vergil der Insekten‘“‘ Jean Henri Fabre (1823—1915) hat GC1-

NCN klassischen „Souvenirs entomologiques‘‘ Bild dieser den Haut-
{üglern (Hymenopteren) zählenden Kindern der ONNe un: des Sandes g.-
schenkt Lebensbild, das Frische und Schönheit der Beschreibung

tiefschürfendem Kindringen es Beobachters iı die Naturgeheimnisse
wohl einmalig ist der SANZCN überaus reichen Literatur über die In-
sekten. ‚„ Wir haben erst angefangen, ihn buchstabieren“‘ sabt der fran-
zösische Philosoph Henri Bergson VO  - Fabre Und Darwin EeENNT ıhn C1NeN

„unvergleichlichen Beobachter‘‘. FKabre selbst hat unter SC11NNEN Bänden.
gesammelten Beobachtungen den verschiedenen Beutejägern bei den Sand-
WESDEN entschieden den Vorzug gegeben. Er sagt einmal:

„Über die wertmäßige Rangordnung der kleinen Funde, welche die In-
sektenkunde 1r verdankt, kann verschiedener Meinung C111 Der
Zoologe, der Kormen verzeichnet, wird die Hypermetamorphose der Me-
loiden, die Kntwicklung der Anthrax und den Larvendimorphismus all-
stellen. Der Zellenforscher, der den Geheimnissen des 16583 nachspürt, wird
vielleicht Ineiıne Untersuchungen über das Kierlegen der Mauerbiene beson-
ders schätzen. Der Philosoph, den das Wesen des Instinktes beunruhigt,wird den Verfahrensweisen der Beutejäger den Vorzug geben. Ich bin mi1t
dem etzten pA Meinung. hne zaudern WU  e ich den est

entomologischen Ballastes tür diesen 1nNnen Fund hergeben, der üb-
dem Datum ach der Erste ıst und den ich die schönsten Erinne-
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